
die	Straßen	enger	und
verkehrsärmer	werden,	die	Dörfer,
die	man	erreicht,	schnell	wieder
enden	und	sich	manchmal	auch
Ausblicke	bieten,	die	einen	zum
Anhalten	und	Aussteigen
verlocken,	kann	man	hoffen,	daß
sich	in	einem	so	etwas	wie	Liebe
zu	dieser	spröden,	oft	auch
abweisenden	Schönen	regt.

Die	langen	Strecken
verschiedenartigen	Grüns,	die	oft
zwischen	den	Dörfern	liegen,
werden	von	Städtern	leicht	als
urwüchsig	empfunden,	was	sie
aber	nicht	sind.	Es	handelt	sich
bei	ihnen	um	Kulturlandschaften,
die	in	Jahrhunderten	durch



Nutzung	verändert	wurden.	Die
Laubwälder,	die	hier	ursprünglich
wuchsen,	mußten	nach	Raubbau
im	18.	und	19.	Jahrhundert	den
schnell	wachsenden	Kiefern
weichen.	Die	Wiesen	lassen	sich
nur	durch	ständiges	Abmähen
oder	Abweiden	als	solche	erhalten,
und	die	armen	Böden	der	Felder
bringen	im	Gegensatz	zu	früheren
Zeiten	durch	moderne
Anbaumethoden	doch	halbwegs
guten	Ertrag.	Ehemalige
Sumpfgebiete,	die	Bruch,	Fenn
oder	Luch	genannt	werden,	sind
heute	fruchtbare	Acker-	und
Weideflächen,	deren	System	von
Wegen	und	Gräben	ständige



Wartung	verlangt.
Einen	Menschen,	der	dieser

Landschaft	verfiel,	einen
Naturliebhaber	zu	nennen,	wäre
also	nur	die	halbe	Wahrheit.	Denn
neben	Seen,	Veilchen,	Kiefern	und
Reihern	liebt	er	auch	die	Dörfer,
die	kleinen	Städte,	deren
Bewohner	und	deren	Geschichte,
und	wenn	er	Ende	September	an
Feldwegen,	die	vergangene
Generationen	mit	Obstbäumen
bepflanzt	hatten,	die	letzten
vollreifen,	schon	zum	Eintrocknen
neigenden	Pflaumen	kostet,	wird
ihm	wieder	ins	Bewußtsein
gerufen,	daß	er	diesen	Genuß	dem
harmonischen	Ineinanderwirken



von	Natur	und	Kultur	zu	danken
hat.

Aber	nicht	nur	im	Herbst	wird
durch	Gaben	von	Pflaumen	und
Pilzen	die	Liebe	zur	Landschaft
von	dieser	erwidert,	ebenso	auch
an	Februartagen,	wenn	bei	ersten
milden	Temperaturen	die	Spechte
trommelnd	die	Hoffnung	aufs
Frühjahr	wecken,	an	Junimorgen,
wenn	süße	Düfte	der
Akazienblüten	die	Luft	erfüllen,
oder	in	Sommernächten,	wenn	das
Einschlafen	von	Käuzchenschreien
und	das	Aufwachen	von
Kuckucksrufen	begleitet	wird.	Die
gelben	Staubwolken	aus
Kiefernblüten,	die	im	Frühsommer



die	Dächer	der	Häuser	und	Autos
färben,	nimmt	der	Liebhaber
genauso	als	Erwiderungszeichen
wie	die	Nebelstreifen,	die	an
Spätsommerabenden	über	die
gewellten	Weiten	der	Äcker
schweben,	oder	das	hinter
Kiefernstämmen	verblassende
Abendrot.

Der	Gefahr	der	Gewöhnung	aber
ist	auch	diese	Liebe,	wie	jede
sonst,	unterworfen,	doch	muß	die
beständige	durch	sie	nicht	enden,
sie	kann	auch	in	ein	neues
Stadium	treten,	in	dem	die
Gewißheit	des	Vertrautseins	und
Zueinandergehörens	den
jubelnden	Enthusiasmus


